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Dorstrllunz des Zürcher
srt" auf dem Srhützcnplatz. Im Hinter-
grund Scheiben und Zeiger, vorn die

Sehießstätte und das Publikum, links das

aufmarschierende
Kadettenkorps 1794

Kupierrtlch »eil Johann Heinrich Meyer

Am elnMn KeoJabrVbUtt "dVr OfiBllietait
dun Mup ik?iM der deutschen Schule ZOrien
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Ein Schützenkönig aus der Zeit vor dem Weltkrieg

Die kriegsgewohnten Eidgenosten haben schon
frühzeitig den Wert einer militärischen Organisa-
tion der minderjährigen Jungmannschaft erkannt.
Seil dem 14. Jahrhundert begann die Wehrpflicht
in der alten Eidgenossenschaft mit dem fünfzehnten
Altersjahr und dann tu Anfang des 16. Jahrhunderts
mit dem sechzehnten. Geordnete Knabenaufzüge,

die auf eine ständige Ucbung der Jungmannschaft
schließen lassen, sind seit dem Anfang des 15. Jahr-
hunderts im Gebiet der IS alten Orte durch die Ge-
schichtsquellen reichlich belegt; in dessen zweiter
Hälfte waren die Knaben regelrecht mit Waffen
ausgerüstet. Die Aufmärsche, welche in den Minia-
turen der schweizerischen Bilderchroniken klar und
deutlich zu schen sind, bedingten vorherige Exerzi-
tien. Die Schießausbildung der Knaben mit der
Armbrust geht in den

Anfang
des 15., die mit der

Handpulverwaffe in die Mitte des folgenden Jahr-
hunderts zurück. Gerade diese frühzeitigen kriege-
rischen Uebungen ertüchtigten die Jugend und mach-
tin es möglich, was uns heutzutage erstaunlich vor-
kommt, daß der Auszug der altschwcizcrisrhen Heer-
haufen aus Mannschaften im Alter von 16 20 Jah-
ren bestand, und daß von da an der junge Mann
als gereifter Krieger galt. Für eine straffe Organi-
sation der vorwehrpflichtigen Jugend spricht auch
die Abhaltung von Knabenschütienfesten.
Wir finden solrhe überall in der Eidgenossenschaft.

Es geht dabei gleich zu, wie bei den Schützenfesten
der Grofscn in jener Zeit. Auch auswärtige Chro-
nisten berichten über die militärische Jugendaus-
bildung der Schweizer als von einer Sache, die an-
derwärts unbekannt war. Ucberall finden wir Ver-
fügungen der Behörden, die diesen militärischen
Vorunterricht als allgemein übliche Einrichtung er-
kennen lassen.

Albisgütlipublikum eines allen Knabenschießens

Daß Zürich als Votort der Eidgenossenschaft die
militärische Ausbildung der Jugend besonders inAngriff nahm, ist selbstverständlich. Wir treffen
denn auch dafür einen der wichtieften Belege in
Zürich. Der gelehrte Geschichtsschreiber Josias Sim-
1er berichtet in seinem ] .S76 zu Zürich eischicnencn
Buch ..Von dem Regiment Lobl. Eydgcnosscnschaft",
daß in Zürich die Knaben von S 15 Jahren be-
waffnet, in Fähnlein eingeteilt, unter Trommelklang
mit Büchsen. Spieß und Halbarten umherzogen.
einer vermeinte, sy sollend nit dörffcn ein solich
wer angreiffcn oder tragen mögen", so gewöhnen
sie sieh selber von Jugend auf. daß sie gut atnge-
bildct den Spieß hereintreten können", d. h.
um im Auszug aufgenommen zu werden. Das war
natürlich nur durch vorhergehendes Exerzieren mög-
lich. Wir wissen von solchen jugendlichen militäri-
schen Umzügen in Zürich BUS verschiedenen Ge-
schichtsquellen genau Bescheid. Besonders aus den
Jahren l.">;44. 1.176. 1 AS. l(>;il.

I r.1 4 und 1621. Auch
über die Schießausbildung der Knaben treffen wir
eine Reihe Nachrichten. Als Beispiel sei erwähnt,
daß 1 ''SS nach der Unterzeichnung des Bündnisver-
trags mit Slraßhiirg durch die Zürcherische Abord-
nung eine Straßburger Gesandtschaft mit denen von
Zürich zur Bestätigung zurückreiste, wobei heide
Legationen in Zürich festlich empfangen wurden.
Nach dem Empfang durch die Bürgerschaft in Wehr
und Waffen habr-n sich auch die Knaben betätigt.

wäicndcm Mittagimhiß sind auf vier bis an
fünfhundert Knaben, so des alters von 10 bis in 14
oder 15 jahren gewesen, mit zwcyen fliegenden
Fähnlein, zierlich bewehrt, umhgczogen. vor drm
Schnecken und auf den Seebrücken glydrrwcys ab-
geschossen, solches bis in 3 Stund konlinuicrt und
mit solchem gleichem ortcntlichcm Schießen und ge-

schwindem Widerladen sich so wol gehalten, daß
ihnen so rmhrtcils so jungen Völklein mit Verwun-
derung zugesehen worden." Augenscheinlich bestand
dieses gleiche ordentliche Schießen im Abgeben von
regelrechten Salven. Zu Ehren des französischen
Gesandten Pierre de Castille fand 1614. als Zürich
sich dem Bündnis der übrigen Orten mit Frankreich
anschloß, ebenfalls ein Umzug bewaffneter Knaben
statt.

F.inen Beweis dafür, daß solrhe Umzüge nicht
nur bei großen Festlichkeiten üblich waren, liefern
auch einzelne Zürcher Ratsmandale, so von 1M4,
1476, 1603 und 1623. Wir ersehen daraus, daß in
der Stadt aus Ucbermut von den Knaben"
mit und rorcn (Gewehren) zu den
fänndlinen uff den brunnen und anderen deren
Zeichen " geschossen wurde. Ferner werden
tapumbzügc mit den Fürbücrncnn" (Radschloßgc-
wchrc) in der Stadt \ erboten, wie auch das Schie-
ßen innerhalh der Mauern überhaupt.

Seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts halten die
Knaben unter sechzehn Jahren auch auf dem
..Muster-, Trüll- oder Schülzenplatz" zugleich mit
der Mannschaft zu erscheinen und wurden ehtnfalls
von den ..Tiüllmcistcrn" in die Lehre genommen.
1628 erhält der Lütcnant Hans Kippt nlinhn ein
Jahrgeld für Burgerschaft und Jugend zu
Trüllen", und so folgen sich Verordnungen über
Exerzieren und Schießübungen der Knabrn in der
Stadt durch das ganze 17. und ins folgende Jahr-
hundert. Die zürcherische Milizordnung von 1673
gibt auch Auskunft über das Exerzieren der Knaben
auf der Landschaft.

Narh der Mitte des 17. Jahrhunderts kamen
diese Tiullmustcrungcn der Knaben, denen natürlich
Uebungcn vorausgingen, in der Stadt in Abgang

und an ihre Steile traten besondere Exerzitien, die
auf die ..Hundstagferien", die sieben Wochen dauer-
ten, verlegt wurden. An diesen mußten dic( Schüler
der sog. und der inischen" Schule
teilnehmen, sowie die der oberen ..Kollegien , die
..Studenten". Diese Ucbungen schlossen die Jung-

mannschaft von 5 Jahren in sich. Sie übte
nachmittags von drei Uhr weg an je sechs

Tagen.

Dai Exerzitium schloß sich eng an das für die ganze

zürcherische Wehrmacht geltende Reglement von
1673 an. Man erkennt daraus, daß die berufensten
Kriegsleute mit dem Trill der Knaben

beauftragt

wurden. Es sind noch eine ganze Reihe obrigkeit-

licher Verfügungen vorhanden, die wir hier über-
gehen müssen. Die letzte stammt von 1781 und kodi-
fiziert die wohl schon im 17. Jahrhundert übliche
Form des Knabenexerziliums.

Am ausführlichsten berichtet über den
sehicßet" Hans Erhard Escher am Schluß seiner
lfisn verfaßten ..Beschreibung des Zürich-Sees" usw.
Wir erhalten da eine genaue und in Einzelheiten
gehende Darstellung, wie junge Biirgcrsknaben von1 Jahren, von ihren Drillmeistcrn gemustert,
gleich allen Soldaten ihre Griffe klopften. Sogar

die jungen Knäblein von 5 S Jahren wurden in
der Handhabung des Spießes unterrichtet. Als Ab-
schluß dieser Ucbungen fand dann ein Schießet
statt, bei dem schöne Gaben, Zürcher Taler an
silbernen Kcttlcin u. a. als Preise ausgesetzt waren.
Hier erkennt man deutlich den Ursprung unseres
heutigen Knabenschießens. Es hatte sich am Ende
des 17. Jahrhunderts in Zürich fest eingewurzelt

und erlebte im IS. Jahrhundert seine Glanzzeiten.
Enge verwuchs dann dir«e Institution im 18. und
19. Jahrhundert mit dem Kadettenwesen. Wenn auch
heute das Knabenschießen kein Fest mehr ist, das
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den AbieUuS der Exerzierübungeo der wehrhaften
Zürcher Jungmannschaft krönt, »o beweiit et doch
aneh heute noch die Wehrfähigkeit unseier Jugend.

Im 19. Jahrhundert wurde dieses Wettschießen
der getarnten Zürcher Schuljugend gewöhnlich am
letrten oder tweitletzten Montag im August abge-
halten. Es fand ehemals auf dem alten Srhützen-plati in der Gegend des heutigen Bahnhofs statt.
feit 1844 beim Schüttenhaut im Sihlhölzli und in
der Neuteit dann im Albisgütli.

Zu Beginn dei 19. Jahrhunderts setrtc der Stadt-
rat Preite im Werte mehrerer hundert Gulden turn
Verschießen aus. In dieser Summe waren auch f re i-willige Zuwendungen aus der Bürgerschaft inbegrif-
fen, denn die traditionelle Durchführung und Auf-rechterhaltung dieses althergebrachten Brauches galt
damalt, wie auch heute, als Ehrenpflicht. Es wurde
in jener Zeit auf drei Scheiben geschossen, die für
das verschiedene Alter der Knaben berechnet waren.
Nach den beiden oberen Scheiben zielten die klei-
neren; ihnen war gettattet, das Gewehr aufzulegen;
nach der unteren schossen die größeren Buben,
stehend und freihändig. Kniend- und Liegendschie-
ßen war damals noch nicht üblich. Die Preise ver-
teilten sich so, daß derjenige, der das Zentrum traf,
einen Zürirhtaler an drei silbernen Ketten erhielt;
die nächstfolgenden erschossen sich die gle iche
Münze ohne Kette: dir weniger glücklichen Schützentrugen je nach der Entfernung des Schusses vom
Zentrum Halbe- und Viertelstaler an weiß-blauen
Bändern davon. Die Fehlenden wurden mit einemTrostpreii von vier Batzen bedacht. So kam alles

tüf verne Rechnung und kernen wai'dV efie Freude
verdorben.

Wai die Gewehre anbetrifft, so wissen wir aui
den Zeughausinventaren. daß es im 16. und 17. Jahr-
hundert Knabenhakenbüchten und Musketen gab, die
dann tu Anfang de* 18. Jahrhunderts durch nicht
mehr verwendete Reiterkarabiner mit Radschlössern
ersetzt wurden. Wir dürfen auch für die nachfol-
gende Zeit annehmen, daß jeweils die nicht mehr
modernen Dragonerkarabiner als Knabengewehre ver-
wendet werden lind, bis dann in der zweiten Hüfte
det 18. Jahrhunderts die speziellen Kadettenge wehre
auch beim Knabenschießen Ordonnanz wurden. Vom
Anfang des 19. Jahrhunderts bis in dessen Mitte
exerzierten die jungen Schützen noch mit d er
benflinte", einem Feuersteinschloßgewehr, d er Or-
donnanz von 1 777/1 6 1 S in verkleinertem Maßstab
bei gleichem Kaliber nachgebildet. Um 1842 wurde
das Perkussiontsrhloßgewehr eingeführt, weichet
dann durch den Einzclhinterlader, das Kadetten-
Vetterligcwehr Modell 1870 ersetzt wurde. An des-
sen Stelle trat dann eine neue Ordonnanz nach dem
Repetiergewehr } 897/1 911.

Alle diese militärischen Uebungen, Aufzüge und
Schießen der noch niiht dienstpflichtigen Jungmann-
schaft, die sich vom 15. Jahrhundert bis in unsere
Zeit erhalten haben, hatten ihren ernMen Hinter-
grund, die Wehrfähigkeit vorzubereiten und die
Knaben zum Waffenhandwerk tüchtig zu machen.
An dieser alten Tradition müssen wir auch heute
ganz besonders festhalten.

E A. Cellier

Briefe zum diesjährigen Knabenschiessen
Wir hingen ein paar Briefe zum Abdruck,

die ein sprechendes Zeugnis für jenni echten
Schützengeist sind, in dem dir Aktion
nahme von Knaben aus andern Kantonen am
Zürcher Knabenschießen 1941" durchführt
worden ist.

Tit Schützengesellschaft der Stadt Zürich
Ich würde sehr gerne zwei Teilnehmer (Fran-

zösisch sprechende) für die volle Dauer der Veran-staltung logieren und verpflegen, ohne eine Entschädi-
gung. Meine Frau ist Neuenburgerin und ich selbst
war auch einige

Jahre im Kanton Neuenburg.
Sollten Sie aber über zu viel Anmeldungen für

Welschschweizer verfügen, dann sind mir auch
anders sprechende Buben ebenso willkommen. Ich bin

gerne bereit, mich als Instruktor für alle dreiTage zu Ihrer Verfügung zu stellen. Meine neunzehn-jährige Tätigkeit als Schützenmeister im Feldschützen-
verein Oberstraß dürfte Ihnen genügen. Habe bereits
früher einigemal in dieser Eigenschaft mitgewirkt.
And» för andere Vorarbeiten stelle ich mich Ihnen
lern m Ihrer Verfügung.

Wenn ich Ihnen also irgendwie dienen darf, dann
freut es mich.

Mit bestem Schützcngrufl

F.f., eidg. Angestellter,

Zürich

übergeben, als Süßeres Zeichen der Dankbarkeit unse-
rer Schützensektion für die im Kanton Tessin stetl
genossene und unter Schützen übliche Gastfreund-
schaft.

Für das Gelingen des von I h n en veranstalteten
Festes entbieten wir Ihnen unsere besten Wünsche ru
einem vollen Erfolg. Vor fünfundzwanzig Jahren
habe ich selbst an d en Knabenschießen in meiner Ge-
burtsstadt teilgenommen und diese Ereignisse gehören

zu meinen schönsten Jugenderinnerungen.

Mit freundeidgenössischem SchützengruS

Sezione Tintori
della Sorieta Svizzera Milano

11
presidente F.V.B.

Herisau, den 25. August 1941

An die Schützengesellschaft der Stadt Zürich
Betr.: Knabenschießen 1941 in Zürich

Durch die Pro Juventute-Sfellc Herisau sind von
unserm Kadettenkorps zwölf Knaben zur Teilnahme
am Knabenschießen eingeladen worden. Im Auftrag
unserer Kadettenkommission danken wir Ihnen recht
herzlich für die freundliche Einladung. Stolzerfüllt
werden sich unsere zwölf Herisauer Jünglinge unter

6Hs,
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Soeieta Svizzera
Sezione Tiratori Milano, li 21. August 1941
11 VI» Discount

An das Gabenkomitee des Zürcher Knabenschießens
Zürich

Liebe Schützenfreuncie!

Herr L. A. in Chiasso hat von mir heute den Auf-
trag erhalten, Ihnen zwei kleine Silbergobclets der
Schweizerschützen in Mailand zuzustellen.

Die Schweizerschulen in Mailand spenden Ihnen
diese beiden Becher mit der Bitte, sie am kommenden
Zürcher Knabenschießen unter Hie Gaben einzureihen.
Wenn es mit den Bestimmungen des Zürcher Knaben-
schießens vereinbar ist, möchten wir Sie bitten, den
einen Becher dem bestplacierten Tessinerknaben tu

6!e l>;veit»u»en6 ^ünsslinLe urner« V»ter!»nc1e» reiken.
Ick kitte 8ie nock um einige n»kere Xnss»ken kr-

t^tlsenc! cle» Kn»ken«c!i!cLen», clxrnit wir kier ricklis
vorbereiten können,

!. ^cktikenkilrl. Nrnllc cler Kreide ,in6 2e!^e»r<;
2, VillllNl un6 8ckie8lle!!unss lllul^clesst ocler Iz,

frei)
3, Dürfen eigene K2<;lcl!cnssc>;vekre mitgenommen

vcrclen?
4, ?loke»cküllt?
kür Ikl« Uük« 6»nktn wir Iknen kerlück unc!

verbleiben mit
V2<;esl3n6i^cken (3rü3cn

?er ü»c!ettenkomm!ll!on Ncr>;52u:

St. Moritz, den 23. August 1941

An die Geschäftsstelle Juventute"
Abteilung für Schulentlassene und Freizeit

Zürich
Betr. Zürcher Knabenschießen

Vom Bezirkssekretariat der Pro Juventute in Sa-
maden haben wir die Aufgabe übernommen, sieben
Knaben aus dem Oberengadin für das diesjährige
Knabenschießen einzuladen.

Vor allem möchten wir im Namen unserer Enga-
diner Buben von Herzen danken für die freundlicheEinladung. Wir ersuchen Sie, unsern Dank an diemaßgebende Stelle weiterzuleiten. Gleichzeitig legen

wir I h n en für die Bereicherung des Gabentisches de*

Knabenschießens zwei Ehrengaben bei, wir bitten Sie,
aurh diese weiterzuleiten,

Da uns die Einladung erst vor drei Tagen zuge-
kommen ist, und da unsere Schulen heute noch Ferien
haben und unsere Buben zum Teil noch in den Fcrica
abwesend sind, wird es wahrscheinlich nicht möglieh
stin, daß alle Anmeldungen bis zum 2i. August 1941
in Ihrem Besitze sind. Wir bitten Sie deshalb, dieses
Schreiben als Anmeldung für siebenOberengadiner Buben zu betrachten und
evtl. verspätet einlaufende Anmcldungsscheinc doch
noch zu berücksichtigen.

Wir entbieten Ihnen unsere besten Grüße und
zeichnen hochachtend

Schüfccnbczirk
Oberengadin

gez. G.
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